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Basel-Stadt Dienstag, 17. Oktober 2023

Familea-Präsidentin fordert mehr Geld
DieArbeitsbedingungen für Kita-Mitarbeitendemüssten nochmehr verbessert werden.

Hans-Martin Jermann

Der Grosse Rat berät am Mitt-
wochüber einesderwichtigsten
Geschäfte der laufenden Legis-
latur: Wie stark soll der Kanton
Basel-Stadt die familienergän-
zende Kinderbetreuung aus-
bauenunddamitdieVereinbar-
keit von Familie und Beruf ver-
bessern? Ausgelöst hat die
aktuelle Diskussion eine Volks-
initiativeder SP für einekosten-
lose Kinderbetreuung an zwei
Tagen pro Woche bis zum Ein-
tritt in die Primarschule.

Solche Gratis-Kitas für alle
seien zu teuerundnicht zielfüh-
rend, findet die Basler Regie-
rung. Sie schätzt die jährlichen
Mehrkosten der Initiative auf
125Millionen Franken pro Jahr.
Die Investitionen indenAusbau
des Angebots sind da nicht ein-
gerechnet. Die Regierung hat
zur Initiative einen Gegenvor-
schlag ausgearbeitet, der eine
markanteErhöhungderBetreu-
ungsbeiträgeandieEltern sowie
den Ersatz von Praktika durch
pädagogisch ausgebildetes Per-
sonal vorsieht.

Politik streitet
überDetails
DiesesPaket, das 27,7Millionen
Franken pro Jahr kostenwürde,
ist von der grossrätlichen Bil-
dungs- und Kulturkommission
(BKK) aufgemöbelt worden.
Diese hat mit mehreren knap-
pen Mehrheitsentscheiden vor
allem die Arbeitsbedingungen
der Kita-Mitarbeitenden noch-
mals verbessert.Unter anderem
sollen diese künftig gleich viel
verdienen wie Mitarbeitende
von schulischen Tagesstruktu-
ren. Die Umsetzung des BKK-
Gegenvorschlages schlägt mit
36MillionenFrankenzuBuche.

Das Geschäft ist komplex
und umstritten. Das zeigt sich
auch daran, dass derGrosse Rat
dieFrist zurBehandlungder SP-

Initiative im Mai um ein halbes
Jahrverlängerthat.Dashätte ra-
scher gehen können, wundert
sichSibylleSchürch.Sie istPräsi-
dentin des Vereins Familea, der
in Basel 30 Kindertagesstätten

mit rund 1400 Betreuungsplät-
zen anbietet. «Dass die Politik
darüber diskutiert, in welche
LohnklasseeineungelernteKita-
Mitarbeitendeeingereihtwerden
soll, ist nicht stufengerecht.»

IhrWunsch:AnstattüberDetails
zustreitensollderGrosseRatdie
grossen Linien und das Preis-
schildvorgeben:«DieFragewür-
de lauten: Was ist uns die fort-
schrittlichste Kinderbetreuung

der Schweiz wert?» Die Juristin
und frühere SP-Grossrätin plä-
diert für mehr Grosszügigkeit:
Sie hofft auf einen Betrag in der
Mitte zwischen den Gegenvor-
schlägenundderMaximalforde-
rungder Initiative, zudersiesich
inhaltlich nicht äussert. Daswä-
ren75bis80MillionenFranken.

Basel-Stadt habe einen ho-
hen Bedarf an Fachkräften, sei
ein diverser Lebensraum und
verfügeüber die nötigenMittel:
«Wir können, ja wir sollten es
uns leisten,mehrGeld inunsere
Kinder zu investieren und den
ElternmehrErwerbstätigkeit zu
ermöglichen.»

«Wirmogelnuns
sodurch»
Für Schürch gehen die von Re-
gierung und BKK vorgeschlage-
nenVerbesserungenderArbeits-
bedingungen in die richtige
Richtung - doch sie genügten
nicht.«Wirmogelnuns sodurch
undakzeptieren,dassesbeiden
Kitas viele personelle Wechsel
gibt und nicht alle Mitarbeiten-
den top ausgebildet sind.» Die
TätigkeitalsKleinkindererziehe-
rin oder -erzieher sei sehr an-
spruchsvoll und viel mehr als
«ein bisschen Kinderhüten.»
Die Löhne müssten höher sein,
findetSchürch.Letztlichgehees
darum,die familienexterneKin-
derbetreuungalsTeildesService
publicanzuerkennen,wiedies in
den nordeuropäischen Ländern
der Fall sei.

Auch für dieBasler LDP-Na-
tionalrätin und Präsidentin des
Vereins für Kinderbetreuung
Patricia von Falkenstein sind
bessereArbeitsbedingungen für
Kita-Mitarbeitende dringend
angezeigt.Nebender pädagogi-
schenTätigkeit verweist sie auf
die immer komplexere Admi-
nistration.

VonFalkensteinbegrüsstdie
Vorschläge der BKK - insbeson-
dere, dassdieKita-Mitarbeiten-

den beim Lohn endlich jenen
der Tagesstrukturen gleich-
gestellt seien. «Man hat leider
etwas lange damit zugewartet
und in Kauf genommen, dass
viele guteAngestellte abgewan-
dert sind.» Immerhin gehe nun
etwas.

Im Gegensatz zu Schürch
hält die Liberaldemokratin
skandinavische Verhältnisse
nicht für erstrebenswert: Es sei
wichtig, dass die Eltern Wahl-
freiheit hätten. «In den nordi-
schen Ländern ist diese kaum
mehr gegeben. In der Regel
müssen dort beide Elternteile
arbeiten, um ein genügend ho-
hesHaushaltseinkommenzuer-
zielen.»

Auch die SP-Initiative lehnt
vonFalkensteinab. Imaktuellen
System haben nur jene Eltern
AnspruchaufBetreuungsbeiträ-
ge, die selber erwerbstätig sind.
Diese Voraussetzung fällt mit
kostenlosenBetreuungsplätzen
für alle weg – was dazu führen
kann, dass der Staat Elternfrei-
zeit subventioniert: Das wäre
nicht Sinn der Sache, sagt von
Falkenstein: «Zielmuss es sein,
die Erwerbstätigkeit der Eltern
zu fördern.»

Tropfsteinhöhle in Basler Warenhaus
Bei Umbauarbeiten im«Pfauen» ist es zu kleiner Panne gekommen:Offenbarwar dasDach undicht.

Anna-Lena Lauber

Wollteman amWochenende in
Basel eine Tropfsteinhöhle be-
suchen, somusstemannicht ir-
gendwo tief in die Erde hinab-
steigen, sondern hoch hinaus:
InsGebäudeanderFreienStras-
se 75, in den fünften Stock.

Seit Januar 2023 wird der
CoopCity Pfauen an der Basler
Haupteinkaufsstrasse umge-
baut. Doch offenbar kam es da-
bei zu einemMissgeschick: Am
Samstag, 14. Oktober, verwan-
delte sich das Restaurant im
obersten Geschoss des Waren-
hauses in eine Tropfsteinhöhle.

WettermachteBauarbeiten
StrichdurchdieRechnung
An mindestens acht Stellen
tropfte es vom Dach in das Ge-
bäude hinein, wie ein Restau-
rantgast berichtet: «Überall
standen Wasserkübel herum,
trotzdemwar der Parkettboden

stellenweise nass.Das Personal
schien ziemlich ratlos zu sein.»
Wie konnte es zu der Panne
kommen?

Coop bestätigt auf Anfrage
den feuchten Fauxpas und
nennt den Grund dafür: «Im

Rahmen der Umbauten an der
Dachzentralemusste eine tem-
poräre Abdichtung kurzzeitig
entfernt werden, damit die
Arbeiten ordentlich durchge-
führtwerdenkönnen», schreibt
Mediensprecher Caspar Frey.

Hier machte das Wetter den
Bauarbeiten wohl einen Strich
durch die Rechnung. Die Res-
taurantleitung vor Ort sei je-
doch von der Bauleitung
darüber informiert gewesen,
dass in der betreffenden Zeit

allenfalls Wasser eindringen
könnte.

Doch Coop hatte Glück im
Unglück: Schäden seien keine
entstanden. «Der Technische
DienstvorOrtkonnteamSams-
tag den Wassereinfall mit Ei-
mern und Wassersaugern di-
rekt unter Kontrolle bringen»,
schreibt Frey. Wer das Ganze
nun mit eigenen Augen sehen
wollte, muss leider enttäuscht
werden:DieAbdichtung ist laut
Coop unterdessen erneuert.

Der «Pfaue», wie ihn Basle-
rinnen und Basler nennen, wird
seit dem vergangenen Januar
umgebaut. Coop investiert rund
18MillionenSchweizer Franken
in die Erneuerung des Waren-
hauses. Dabei werden die Ge-
bäudehülle undalle haustechni-
schenInstallationenenergetisch
saniert sowie Rolltreppen, Auf-
züge und Toiletten ersetzt. Laut
CoopwerdendieHauptarbeiten
Ende Jahr abgeschlossen sein.

Regierung undGrossratskommission wollen höhere Löhne für Kita-Mitarbeitende. Symbolbild: Stefan Kaiser

«Was istuns
die fortschritt-
lichsteKinder-
betreuung
wert?»

Sibylle Schürch
Präsident Verein Familea

«AchtungRutschgefahr»:Mit Eimern undKübeln versuchtenRestau-
rant-Mitarbeitende, dasWasser aufzufangen. Bild: zvg

«KI» in der Basler
Kunstförderung
Vorstoss DasThemakünstliche
Intelligenz (KI) ist derzeit in al-
ler Munde. Auch in die Basler
Kunst hat es längst Einzug ge-
halten. ImRahmendes«Globus
PublicArtProjects»wurdeetwa
die Baustellenfassade des Wa-
renhauses Globus im Sommer
von der Künstlerin Claudia
Comte bespielt. Die Wellenbil-
derunddie riesigeWüstewurde
dabei mittels künstlicher Intel-
ligenz generiert.

Ob und wie sich die Kultur-
förderung des Kantons Basel-
Stadt schon mit dem Thema
auseinandergesetzthat,will nun
GLP-Grossrat Johannes Sieber
wissen. So stellt er dem Regie-
rungsrat etwa die Frage, inwie-
ferndieser gedenkt,«künstliche
Intelligenz fürdasBewertenvon
Kultur respektivedasAnwenden
vonBewertungskriterieneinzu-
setzen.» Auch will er wissen, ob
dieBaslerKreativwirtschaft aus-
reichendmitHard-undSoftware
ausgestattet ist, um mit künstli-
cher Intelligenz zuarbeiten. (zaz)

«MitEimern
undWasser-
saugernwurde
dieSituation
unterKontrolle
gebracht.»

CasparFrey
Mediensprecher Coop


